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Gratis fernsehen für einen Mietwrtrag 
Mit immer neuen Geschenken kämpfen Vermieter gegen leer stehende Wohnungen 

BETTINA BLASS 
HANDELSBLATT. 4.6.2004 
DÜSSELDORF. Ein Jahr kostenlos 
Premiere World empfangen, als Stu- 
dent für einen Festpreis von U9 Euro 
plus Heizkosten auf 40 Quadratme- 
tern leben, drei Monate mietfrei woh- 
nen oder für die Vermittlung eines 
Mieters 111 Euro bar auf die Hand be- 
kommen - das ist Realität in Deutsch- 
land. Während in vielen Ballungszen- 
tren Mieten noch immer weit über 
dem Durchschnitt liegen, gibt es in 
Berlin, im Ruhrgebiet oder Ost- 
deutschland Leerstand. Dort müs- 
sen sich die Vermieter etwas einfal- 
len lassen. 

Denn Leerstand bedeutet nicht al- 
lein Mietausfall. „Wer nicht heizt 
und lüftet, bekommt eine feuchte 
oder ausgekühlte Wohnung", erklärt 
Thomas Empt, Pressesprecher der 
Bayerischen Immobilien Gruppe 
in München. „Die Sanitäranlagen 
trocknen aus, es kommt zu unange- 
nehmen Gerüchen. Rohrbrüche 
oder kavutte Scheiben werden zu 
spät bemerkt", ergänzt Henryk Ta- 
baczynski, Pressesprecher bei der 
Berliner Gehag. Außerdem nehme 
Vandalismus in leer stehenden Häu- 
sern zu, weil3 Ulrich Löhlein vom 
Verband Deutscher Malder in Ber- 
lin. Je länger das Objekt leer steht, 
um so schwieriger wird es zusätz- 
lich, einen Mieter zu finden. 

Darum sollte Leerstand als 
Chance genutzt werden: „Wir mo- 
dernisieren die Wohnungen dann 
rundum", erklärt Michael Hermes, 
Vorstandsmitglied bei der Essener 
Viterra. Das Immobilienunterneh- 
men hat im Ruhrgebiet in einigen 
Städten nur eine geringe Leerstands- 
quote von etwas über einem Pro- 
zent. Ein Grund dafür könnte der 
Mietfestpreis für Auszubildende, Zi- 
vildienstleistende, Soldaten und Stu- 
denten sein. Oder die Vermittlungs- 
gebühr, die das Unternehmen für ei- 
nen neuen Mieter zahlt. Viterra ver- 
sucht außerdem Mieter an ihre Woh- 
nungen zu binden, so dass es gar 
nicht erst zu Leerstand kommt: ,,In 
Castrop-Rauxel testen wir in unse- 
rem Kundenbüro mit Hilfe eines So- 
zialpädagogen Schuldnerberatung 
für unsere Mieter", sagt Hermes. Ein 
sinnvolles Angebot in Zeiten wach- 
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sender Privatinsolvenzen - für Mie- 
ter als auch Vermieter. Die Deut- 
sche Annington geht in den Häu- 
sern ihrer Wohnungsgesellschaft 
Ruhr-Niederrhein einen anderen 
Weg. Mieter und Eigentümer bekom- 
men Rabattgutscheine für den örtli- 
chen Einzelhandel. Einkäufe werden 
bis zu 20 Prozent billiger. 

Die Berliner Gehag nutzt Leer- 
standszeiten nicht allein, um zu reno- 

vieren, sondern auch um Wohnun- 
gen neu aufzuteilen. Was für Wohn- 
immobilien gilt, lässt sich auch auf 
Gewerbegebäude übertragen: 
,,Heute werden vor allem kleine Flä- 
chen bis zu 500 Quadratmeter ange- 
fragt", weiß Thomas Empt. „Wir 
müssen also die 1 000 bis 4 000 Qua- 
dratmeter (qm) großen Objekte un- 
terteilen und Foyers schaffen, die 
eine Adressbildung und Identität er- 

möglichen." Das lässt sich nur ma- 
chen, wenn ein ganzes Gebäude leer 
steht. Für Objekte, die nur zum Teil 
nicht vermietet sind, versucht die 
Bayerische Immobilien Gruppe mit 
Sonderaktionen Mieter zu gewin- 
nen: In einigen Gebäuden kostet der 
Quadratmeter im ersten Jahr darum 
nur 6,66 Euro statt zehn Euro. 

Ganz neue Wege geht das Unter- 
nehmen mit seinem Büro- und Ge- 

schäftszentrum West 4. „Dort waren 
Raumpsychologen und Geomanten 
schon bei der Planung dabei", er- 
klärt Empt. Geomantie ist die Kunst, 
Zeichen der Erde zu deuten - etwa 
Energieströme zu erkennen und ihre 
Wirkung zu interpretieren. Empt er- 
klärt: „Wir wollen mit einer besonde- 
ren Atmosphäre einen Gegenpol zur 
hektischen Welt schaffen." Dahinter 
steht die Überlegung, dass die meis- 
ten Leute mehr Zeit bei der Arbeit 
als zu Hause verbringen. „Und wir 
heben uns damit von anderen Anbie- 
tern ab. Fahrstühle und Teppichbo- 
den hat jederu, argumentiert er. 
Schließlich bräuchte München hoch- 
wertige Neubauten. „Die einfachen 
Nachkriegsobjekte sind nicht mehr 
vermietbar." 

Bleibt nur abreißen und neu 
bauen. Doch das funktioniert nicht 
überall. Denn hier kommt wieder 
der wichtigste Faktor der Immobi- 
lienwirtschaft ins Spiel: Lage, Lage, 
Lage. Welche Bedeutung sie hat, er- 
läutert Maklervertreter Löhlein an 
einen Berliner Beispiel Fall: In Köpe- 
nick stehen auf sieben Kilometer Ent- 
fernung zwei von Grund auf sanierte 
Plattenbauten. Beide ermöglichen es 
den Bewohnern, innerhalb von Minu- 
ten im Wald und am Wasser zu sein. 
Das eine Objekt steht an einem Ort, 
der schon zu DDR-Zeiten beliebt 
war, und ist zu 97 Prozent vermietet. 
Das andere liegt in einem Umfeld, 
wo niemand so gerne wohnt -und 
steht trotz des Premiere-World-An- 
gebotes zu 30 Prozent leer. 

Peter Hettenbach, Trendforscher 
und Geschäftsführer des Instituts 
für innovatives Bauen in Plankstadt 
gibt zu Bedenken, dass mit der Lage 
einer Immobilie oft auch die Lebens- 
phasen der Bewohner verbunden 
sind. Passt beides nicht zusammen, 
kann es zu Leerstand kommen. „Fa- 
milien akzeptieren stadtnahe Reihen- 
häuser, Singles und Senioren wollen 
möglichst große und zentral gele- 
gene Wohnungen", beobachtet Het- 
tenbach. Fazit: Wer am Bedarf vor- 
bei baut, findet auch mit Geschen- 
ken und Rabatten keine Mieter. 

-- ,-G Weitere Informationen zu Immobi- 
-3 lien finden Sie unter: 

www.handelsblatt.com/immobilien 

Prämien 
für den 
Abriss 
HANDELSBLATT, 4.6.2004 
bbl DÜSSELDORF. Alleine 8 200 

haben die Mitglieder 
des Verbandes Berlin-Brandenburgi- 
scher Wohnungsunternehmen 
(BBU) seit dem Jahr 2000 abgerissen 
- davon 1 G90 in Schwedt und 1140 in 
Cottbus. Orte, in denen das Woh- 
nungsangebot die Nachfrage über- 
steigt, weil weniger Menschen gebo- 
ren werden als sterben und andere 
Brandenburg verlassen haben. Leer- 
stand ist die Folge. „Menschen, die in 
solchen Vierteln wohnen, ziehen oft 
weg. Es droht eine Abwärtsspirale", 
sagt BBU-Vorstand LudwigBurkardt. 

Darum müssen Häuser abgerissen 
werden. Problem für die Eigentümer: 
Befreite der Bund sie nicht von den 
Altschulden, müssten sie noch jahre- 
lang für nicht mehr existierende Häu- 
ser Tilgung und Zins zahlen - ohne 
Einnahmen zu haben. „Sie sind des- 
halb auf die von Bund und Land ge- 
währten Mittel angewiesen", verdeut- 
licht Burkardt. Außerdem kostet das 
Abreißen etwa 60 Euro Dro Quadrat- 
meter Wohnfläche. ~ a f ü r  bekom- 
men Wohnungsunternehmen eine 
Abrissprämie. Zusätzlich zahlen sie 
oft Mietern, die noch in zum Abriss 
bestimmten Häusern leben, eine Ent- 
schädigung. 

„Die Entschädigungsforderungen 
sind zum Teil überzogen", sagt Man- 
fred Neuhöfer, Pressesprecher des 
Bundesverbandes deutscher Woh- 
nungsunternehmen (GdW) in Berlin. 
Um die letzten Mieter eines zum Ab- 
riss bestimmten Hauses zum Auszug 
zu bewegen, ist darum seit kurzem 
auch im Osten die Verwertungskün- 
digung zugelassen. Aber nach einer 
solchen Kündigung muss das Grund- 
stück in der Regel neu bebaut wer- 
den. Doch dadurch wird der Leer- 
stand nicht weniger. Will man anstatt 
neue Häuser zu bauen Grünflächen 
anlegen, bedarf es einer Abrisskündi- 
gung. Sie wird als Gesetzesinitiative 
Mitte Juni im Bundestag diskutiert. 

Neue Wege geht David Seidl, Ar- 
chitekt bei MWM Objects in Erfurt. 
Seine Idee: Plattenbausiedlungen 
nur zum Teil abreißen, so dass zwei- 
oder dreigeschossige Häuser über- 
bleiben. Aus den unnötigen Bauele- 
a m t e n  macht er beispielsweise Ein- 
famiiienbauser. 


